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Erfolgreiche Vorstöße in der Ukraine
^ekrere LormnLnäeure mit Lkren 8lLken ZekanZen - Im t̂orcieii raklreieke
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Berlin,  12. August. Bei den erfolgreichen
Vorstößen der deutschen Truppen in der
Ukraine wurden unter den zahlreich gemach¬
ten Gefangenen auch die Kommandeure zweier
bolschewistischer Schützenkorps mit ihren Stä¬
ben und zwei Divisionskommandeure einge¬
bracht. Immer mehr bestätigt sich, daß die
Vernichtung der in der Ukraine verfolgten
bolschewistischen Verbände eine vollständige
ist An einer einzigen Stelle , einer wichtigen
Straßenkreuzung , wurden allein 4000 gefal¬
lene Bolschewisten bestattet. Die sowjetischen
Materialverluste an Kriegsgerät aller Art
find sehr groß.

Deutsche Vorausabteilungen stießen bei der
Verfolgung der Bolschewisten in der Ukraine
auf planlos umherziehende sowje¬
tische Verbände.  In kühnem Ansturm
wurden die Bolschewisten vernichtet. Andere
deutsche Abteilungen verlegten fliehenden
sowjetischen Truppen den Weg, zwangen sie
zum Kamps und schlugen sie unter blutigen
Verlusten für die Sowjets . An mehreren Or¬
ten wurden den Bolschewisten schwere Mate¬
rialverluste zugefügt.

Starke Verbände der deutschen Luftwaffe
griffen besonders erfolgreich in die Erdkämpfe
des Heeres im Osten ein. Deutsche Kampf- und
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nester, Panzer und andere motorisierte Fahr¬
zeuge sowie sowjetische Truppcnansammlun-
gen mit großem Erfolg an. Im Gebiet zwi¬
schen JImcnsee und Narwa - Bucht wurden
zehn sowjetische Panzer vernich¬
tet , 22SLa st krast wage « zerstört und
27 Geschütze außer Gefecht gesetzt.
Mehrere Eisenbahnzuge wurden zum Entglei¬
sen gebracht oder schwer beschädigt, eine grö¬
ßere Zahl von Lokomotiven durch Bomben¬
wurf und Beschuß mit Bordwaffen unbrauch¬
bar gemacht. Bei all diesen Angriffen erlitten
die Bolschewisten blutige Verluste. Im Zu¬
sammenhang mit diesen Unternehmungen
entwickelten sich heftige Luftkämpfe, bei denen
54 Flugzeuge  der Sowjets ab ge sch of¬
fen wurden. Auf deutscher Seite gingen vier
Flugzeuge verloren.

In der Nacht zum Montag setzten Verbände
der deutschen Luftwaffe ihre erfolgreichen
Angriffe auf Jndustriewerke der
Stadt Moskau unentwegt  fort . Der
Schwerpunkt des deutschen Angriffes lag auf
Industriewerken im Osten und Nordwesten der
Stadt . In diesen Stadtteilen liegen außer
den Rüstungswerken der sowjetischen Schwer¬
industrie auch Auto-, Traktoren- und Ma¬
schinenfabriken. Chemische Werke befinden sich
gleichfalls in dem von der deutschen Luft¬
waffe bombardierten Nordwcstteil der Stadt.
Dieser Angriff war der größte und bisher
wirkungsvollste auf Moskau. Annähernd M
deutsche Flugzeuge waren über der Stadt
und warfen Sprengbomben aller Kaliber und
viele tausende Brandbomben ab. Bei diesem
Angriff wurde auch eine größere Zahl schwer¬
ster Bomben abgeworfen. Eine schwere Bombe

Llniversität als Verbrecherakademie
Ausbildung der bolschewistischen Agenten

Von k o r , » , p o v ä « o , « »

-ö . Stockholm.  42 . August. Ein frühere,
Komintern - Agent, der den Lehrbetrieb bei
„Internationalen Lenin - Universität " ali
Schüler kennen gelernt hat, schildert cingehenl
die Ausbildung der kommunistischenAgcntcr
und Saboteure für ihr unterirdisches Ge
werbe. Die Auswahl der TeUnehmcr an der
zwei- bis vierjährigen Kursen in revolutio-
närer Theorie und Strategie geschieht mii
größter Sorgfalt , wobei die GPU . das ent-
scheidende Wort zu sprechen hat. Eine Ge-
fängnis - ober Zuchthausstrafe wird bezeichnen,
verweise auf die Lehrzeit angerechuet. Die
Lehrgänge selbst sind darauf ausgrrichtet,
Spezialisten für Streik- , Sabotage und Re-
volutionsstratrgie heranzubilden, denn bat
große Endziel der praktischen Tätigkeit de.
Kommunistischen Partei ist der Umsturz aller
Ordnungen . «

traf denKreml  und richtete dort große Zer¬
störungen an.

Die im Norden der Ostfront operierenden
deutschen Truppen bezwangen eine große An¬
zahl stark befestigter Sowjetbunker. Bei den
Kämpfen wurden zahlreiche bolsche¬
wistische Batterien vernichtet.  Um
sich von dem deutschen Druck Entlastung zu
verschaffen, unternahmen die Sowjets einen
Versuch, durch Einsatz von Panzerkampfwagen
das deutsche Vordringen aufzuhalten. Dieser
Angriffsversuch brach unter Verlust zahlrei¬
cher sowjetischer Panzer im deutschen Feuer
zusammen. Es wurde umfangreiches Kriegs¬
gerät der Bolschewisten und Ausrüstung aller
Art erbeutet.

An der finnischen Front konnten auch von
den deutsch-finnischen Truppen weitere Er¬
folge erzielt werden. Ein bolschewistischer Ver¬
band wurde eingekreist und ver¬

nichtet.  Im weiteren Vordringen wurden
mehrere Orte genommen.

Artillerie des deutschen Heeres bekämpfte
vom Ufer des Dnjepr  aus sowjetische Han¬
delsschiffe. 2700 Tonnen sowjetischen
Schiffsraumes wurden vernichtet.
Der Schiffsweg auf dem Unterlauf des
Dnjepr wird durch die Zerstörung der übrigen
Verkehrslinien durch die deutsche Wehrmacht
infolge des raschen Vormarsches der deutschen
Truppen von den Sowjets dringend benötigt.

Deutsche Seestreitkräfte operierten im Ver¬
laufe der letzten Tage erfolgreich im nördlichen
Eismeer. Bei einem Vorstoß gegen sowjetische
Kriegsschiffe versenkten  deutsche Zer¬
störer durch Artilleriefeuer ein Bewachmms-
fahrzeug der sowjetischen Kriegsmarine. Ein
deutsches Unterseeboot versenkte durch wohl¬
gezielten Torpedotrefser einen sowjetischen
Zerstörer.

Churchills Lüge um Smolensk entlarvt
^uslsnZsjorzrvsiisten iveilten io Zer von unseren Iruppeo eroberten 8tnZt

Berlin,  41 . August. Am Montagmittag
erklärte der Londoner Nachrichtendienst mit
typisch britischer Dreistigkeit: „Smolensk be¬
findet sich nach wie vor in den Händen der
Sowjets ." Zur gleichen Zeit, als diese neuer¬
liche Lügenmeldung ihren Weg aus dem Lon¬
doner Jnformationsministerium nahm, be¬
fanden sich bereits Auslandsjournalisten , die
auf Einladung der Preffeabteilung der Neichs-
regierung Smolensk besucht hatten, wieder ans
der Rückreise. Sie sahen und erlebten Smo¬
lensk, das sich seit dem 46. Juli in deutscher
Hand befindet.

Churchills dummdreiste Lügenmethode ist
damit erneut vor aller Welt offen
bloßgestellt.  Obgleich schon nach dem
Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht
die Einnahme von Smolensk durch deutsche
Truppen unzweifelhaft war, hatten aus¬
ländische Korrespondenten  bei einem
Besuch oer Stadt Gelegenheit, ihren Blättern
an Ort und Stelle über die Besitznahme der
Stadt zu berichten. In seiner beispiellosen
Mißachtung der Wahrheit glaubt Churchill
aber auch jetzt — während die Artikel der Be¬
richterstatter bereits im Erscheinen sind —
noch durch hartnäckiges Festhalten an der Lüge
die Welt bluffen zu können.

Die deutsche Wehrmacht braucht Churchills
Bestätigung für den deutschen Sieg keines¬

wegs. Die Ocffentlichkeit aber hat wieder
einmal erkannt, mit welch unverfrorener
Frechheit und Hartnäckigkeit Churchill seine
Lügen  in die Welt setzt, wenn es ihm
darauf ankommt, die Schlagkraft und den Er¬
folg der deutschen Waffen in Frage zu stellen.

Roosevetts Soldaten exerzieren
Große Manöver an der Pazifittüste

sei,. Bern , 12. August. Am heutigen Diens¬
tag beginnen im nördlichen Teil der Pazifik¬
küste der NSA . großangelegte Ma¬
növer  der amerikanischenArmee. An die¬
sen Manövern , an denen besonders gut aus-
gebildete Einheiten teilnehmen sollen, werden
über 100000 Mann beteiligt  sein.
Es soll zum erstenmal das modernste moto¬
risierte Material , darunter ein kleiner ge¬
ländegängiger Transportwagen eingesetzt und
ausprobiert werden. In den gebirgigen Tei¬
len des Staates Washington, der im Westen
der USA . an Kanada angrenzt, sollen auch
besonders trainierte Gebirgsabteilun-
gen  zum Einsatz gelangen. Die Art , wie
diese Manöver aufgezogen werden, hat in
der amerikanischen Öffentlichkeit, wie ans
Neuhork berichtet wird, zu allerhand Gerüch¬
ten Anlaß gegeben, Wohl nicht zuletzt unter
dem Eindruck der verstärkten provokatorischen
Töne der USA .-Außenpolitik.

Sowjetkommiffar läuft hinter der Jett her
Vor dionstes geocllrledene Iftligdlstter eolllülleo eile ^ nZritlsabslobtell lAosIrovo

Berlin,  II . August. Bei dem in deutsche
Gefangenschaft geratenen Chef der politischen
Propaganda der fünften Sowjet - Armee
wurde, wie bereits kurz gemeldet, umfang,
reiches und aufschlußreichesMaterial über die
bolschewistischen Angriffsvorbereitungen gegen
das Reich gefunden. Bis in alle Einzelheiten
waren die Maßnahmen ausgearbeitet und vor¬
bereitet worden, die für den Bereich der poli¬
tischen Propaganda in den deutschen Gebieten
getroffen werden sollten.

Unter dem Material befinden sich Entwürfe
von Flugblättern und Flugschrif¬
ten m deutscher  und finnischer sowie m
Polnischer, ukrainischer und jüdischer Sprache,
die beim Vormarsch der Sowjettruppen der

Kampfmoral der deutschen Soldaten ' zu unter-

Aowietarmee". ein Lichtspieltheater für die
Sowjetsoldaten und ein anderes für die
Zivilbevölkerung sowie andere Propaganda-
elnrichtungen geschaffen werden.

Unter dem ausgefundenen Material befindet
sich weiter ein Bericht, den der „Leiter" der

richt ist zu entnehmen, daß die Sowjets schon

Monate vor Beginn des Ostfeldzuges syste¬
matisch die Verhältnisse ausgekundschaftet
haben, um sich die Unterlagen über ihre Poli¬
tische Propaganda zu beschaffen. Der Bericht
enthält interessante Hinweise akkf die bol¬
schewistische Wühlarbeit in den
deutschen Ostgebieten  und über den
Aufbau eines Agenten- und Spionagenetzes.
Der Bericht des Kommissars Uronow schließt
mit der Feststellung, daß die „Militäraktion
der Sowjetarmee sehr erfolgreich sein" werde
und daß sich bei der deutschen Wehrmacht die
ersten Auflösungserscheinungen bemerkbar
machten. '

Das ' wurde im Mai geschrieben. In den
vergangenen Wochen dürste die deutsche Wehr¬
macht den Kommissar Uronow über die „Auf¬
lösungserscheinungen eines Besseren
belehrt  haben.

Frauen in Kohlenfchächten
„Soziales Frauenrecht" im Stalinreich

Stockholm, 11. August. Im Moskauer Nach¬
richtendienst wurde mitgeteilt, daß Frauen
auch die Grubenarbeiter  in den Koh¬
lenschächten ersetzen.  Damit ist der Beweis
erbracht, daß die Sowjets , die sich mit der
Verteidigung des sozialen Francnrechts Nicht
genug haben wichtig tun können, nicht davor
zurückschrecken, die Frauen der aller-
schwersten Arbeit  sogar unter Tage aus¬
zusetzen und sie wahre Fronarbeit verrichten
zu lassen.

Gelächter um London
Orsktbeeickt uii8erer Zei-Iiner Zctiriftleilung

d». Berlin , 12. August.
Mit unglaublicher Verbissenheit scheint

London, sich und die Welt über die katastro¬
phalen Niederlagen seines sowjetrussischen
Verbündeten im Osten hinwegtrösten zu wol¬
len. Die Lügen,  die zu diesem Zwecke in
die Welt gesetzt werden, .stellen aber wirklich
einen Höhepunkt von Dummheit und Drei¬
stigkeit dar. Man kann es kaum glauben, daß
der Londoner Nachrichtendienstheute neuer¬
lich mitteilt, Smolensk  befände sich trotz
aller deutschen Behauptungen noch immer in
fowjetrussischer Hand. Wir haben an die Eng¬
länder bereits vor Tagen die Einladung ge¬
richtet, neutrale Beobachter nach Smolensk
zu schicken und sich von der wahren Sachlage
unterrichten zu lassen. Da die Engländer selbst
von dieser ernstgemeinten Einladung keinen
Gebrauch gemacht haben, sind die ausländi¬
schen Berichterstatter in Berlin in die Lage
versetzt worden, nach Smolensk reisen
und die „Wahrhaftigkeit" der englischen Lügen
zu überprüfen. Diese ausländischen Zeitungs¬
leute sind bereits in Smolensk angekommen.
Gleichzeitig bringen die deutschenWochenschauen
den Einmarsch deutscherTruppen in diese Stadt.
Dies alles kann jedoch die Engländer nicht
hindern, das Märchen von Smolensk weiter
ausrecht zu erhalten und sich damit in eine
immer ärgere Blamage  hineinzureden.
Die Welt hat an diesem Beispiel wieder ein¬
mal herrlichen Anschauungsunterricht über
die englische Kriegsberichterstattung und
Lügentaktik.

Es würde uns nicht Wundern, wenn morgen
der englische Nachrichtendienstsich auf diese
Weise aus der Klemme zu ziehen versuchte,
daß er behauptet, di; Deutschen könnten Smo¬
lensk schon deshalb nicht eingenommen haben,
da diese Stadt lediglich in der Phantasie der
deutschen Heerführer existiert. Leugnet doch
Lonoon ebenso wie Moskau, daß es je eine
Stalin - Linie  gegeben habe! Obwohl die
Londoner Pressemänner inzwischen Zeit ge¬
habt hätten, ihre eigenen Berichte über die
Stalin -Linie nachzulesen, wird sie weiter ein¬
fach weggeleugnet. Wir wollen diesen Herren
kurz nachhelfen.

Am 9. Juli d. I . schrieb die „Times ": „Die
Befestigungen der Stalin -Linie sind in großer
Tiefe angelegt. Es ist durchaus möglich, daß
die Sowietarmee sie als Ausgangspunkt für
weitere starke Gegenangriffe benutzen wird."
Am 13. Juli schrieb dasselbe Blatt : „Zuver¬
lässige Nachrichten lassen darauf schließen, daß
die Deutschen sehr tief in die Stalin - Linie
eingebrochen sind." Reuter  meldete am
10. Juli : „Aus den Beschreibungen geht her¬
vor, daß es sich bei der Stalin -Linie um starke,
Stellungen handelt, die sehr geschickt getarnt,
sind. Sie erstrecken sich 30 Meilen tief in das,
Landl" Die Lüge nun , es gäbe keine Stalin-
Linie und keine Deutschen in Smolensk, wird!
dumm und stur Tag für Tag wiederholt, so,
als ob sie dadurch wahr werden könnte. ,

Auch jenseits des Großen Ozeans hat man
in diesen Tagen Tatsachen zur Kenntnis neh¬
men müssen, die propagandistische Lügen¬
manöver entlarvten . Hat man nicht so getan,
als ob die Bevölkerung der Azoren  nur
darauf wartete, daß sie ein Messias aus den
USA . erlöste? Ein derartiger Wunsch sollte
für Roosevelts imperialistische Träume das
Sprungbrett bilden für seine Stützpunktpoli¬
tik. Die Bevölkerung der Azoren hat nun an¬
läßlich des Aufenthaltes des portugiesischen
Staatspräsidenten Carmona  die entspre¬
chende Antwort erteilt . Portugal hat seinem
Präsidenten bei seiner Ankunft auf dem Fest¬
lande einen großen Empfang bereitet, der
als eine starke geschlossene nationale Demon¬
stration gegen alle Absichten auf portugie¬
sisches Hoheitsgebiet zu betrachten ist. Roose-
veli und seine Propagandisten haben eine
nachdrückliche Abfuhr erlitten.

Ob Roosevelt  nun seine nach den Azo¬
ren ausgestreckte Hand nach diesem einmütigen
Bekenntnis der portugiesischen Bevölkerung
zurückziehen wird, ist fraglich, denn Roosevelt
kämpft ja ebenso wie London für die „Frei¬
heit der Völker", wie es London augenblicklich
im Irak  wieder unter Beweis stellt. Um
die irakischen Truppen zur Aufgabe des Wi¬
derstandes zu verleiten, hatten die Engländer
die rosigsten Versprechungen gemacht und be¬
sonders betont, daß selbstverständlich keinem
Soldaten , der gegen sie gekämpft hatte, ein
Haar gekrümmt würde. Heute errichten diese
selben Engländer im Irak Blutgerichte,
verhaften die Offiziere, schleppen sie in
Konzentrationslager nach Indien und in
anoere Teile des britischen Imperiums . Ja
selbst Massenverhaftungen von
Frauen  werden vorgenommen, die im Ver¬
dachte stehen, arabischen Ausständigen Nah¬
rungsmittel zu geben. Irak suhlt nun die

! englische „Freiheit".



ver VVelirmgctit8berläit
^us dem kükrer -Hauptguartler , II . ^ uAU8t.

I) a8 Oberkommando der Wehrmacht Albtbekannt:
In der 8üdukraine  macht die Verlol-

AnnA de8 weichenden ffeinde8 überall scbnelle
kortscliritte . /̂ uch an clen übrigen teilen der
Ostkront verlausen clie Operationen plao-
mäkix.

llampllliexerverhände belegten in <ler letz¬
ten blacbt Werke cler blo8kauer  l !ü-
8tunA8inäu8trie , vor allem im k4ordwe8ten
und 08ten <ler 8tadt mit vielen Donnen
8preng - uncl krandbombea.

Iw liampl gegen OroLbritannien
ricbteten 8ich dlachtangrille cler Imktwalle
gegen llalenanlagen an 6er schottischen un6
englischen 08tkÜ8te.

Im lianalgebiet  8cbo88eo am gestri¬
ge» Dagefäger un6 Flakartillerie rekn bri¬
tische klugreuge ab . kän 8perrbrccber 6er
Kriegsmarine bracbte vier , ein Vorxosten-
boot rwei uncl ein älinensuchboot ein briti¬
sches klugreug rum /̂ bsturr.

In dlordakrika  erhielten deutsche und
italienische 8turrkampkffugreuge Lomben-
volltreller in llalenanlagen von Dobruk und
bracbten britische klakbatterien rum 8ckvvei-
gen . kän stärkerer Verband deutscher Xampl-
llugreuge bombardierte in der dlacht rum
II . August militäri8cbe Anlagen am 8uer-Kanal.

Linrelne keindlicbe fflugreuge Logen in
der letzten klacht au8 diordosten in da8
keichsgebiet ein und versuchten bi8 6 erIin
vorrudrinxen . 8ie wurden durcb da8 keuer
der Flakartillerie abgewiesen . 2wei der an-
greilenden Lomber wurden abgeschczssen.

Höchstleistungen auf See
Drei Marineoffiziere erhielten bas Ritterkreuz

Berlin , 11. August. Der Führer und Oberste
Befehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vor¬
schlag des Oberbefehlshabers der Kriegs¬marine. Oroßadmiral Raeder, das Ritter-
kreuz des Eisernen Kreuzes Korvettenkapitän
Palmgren,  Korvettenkapitän Breit¬
haupt  und Oberleutnant zur See Wup¬permann.

Korvettenkapitän Karl Palmgren.  der
am 2. September 1891 in Voigtehagen-Stral-sund geboren ist. war als Kommandant eines
Sperrbrechers bei zahlreichen gefahrvollen
Aufträgen durch hohen persönlichen Einsatz
besonders erfolgreich. Sein großes Können
hat dazu geführt, daß die Ein - und Auslauf¬
wege an einem Atlantikstützpunktder Kriegs¬marine stets freigehalten wurden. — Korvet¬
tenkapitän Fritz Breithaupt,  geboren am
5. September 1892 in Bromberg, hat als Chef
einer Minensuchflottille hervorragende Lei¬
stungen vollbracht. Seiner persönlichenEin¬
satzfreudigkeit und seinem großen seemänni¬
schen Können ist es mit zu verdanken, daß der
deutsche Seeverkehr durch den Kanal bisher
sicher durchgeführt werden konnte. — Der am
15. Dezember 1916 geborene Oberleutnant zur
See Wuppermann  hat als Schnellboots¬
kommandant an den Kämpfen an allen Fron¬
ten mit großem Erfolg teilgenommen. Insge¬
samt beläuft sich damit der von ihm erzielte
Erfolg aus die Versenkung von 21 000 BRT.
feindlichen Handelsschiffsraumes, darunter
zwei Tanker, fünf Zerstörer, ein Torpedoboot
und ein Unterseeboot.

Smuts verrät die weiße Rasse
Er läßt Eingeborenentruppen bewaffnen
Stockholm, 11. August. Wie ..Daily Tele¬

graph" aus Kapstadt meldet, setzte sich der
südafrikanische Eingeborenenminister Reitzin einer Rede in Durban für die Ausbildung
und Bewaffnung von Eingeborenentruppenein, die auf afrikanischen Kriegs¬
schauplätzen außerhalb der Union
Verwendung finden sollen. Es ist bekannt,
daß General Smuts seinen Eingeborenen¬minister Reitz immer dann mit Reden an die
Oeffentlichkeit schickt, wenn er die Bevölkerung
der Union aus kommende Maßnahmen der
Regierung vorbereiten lassen will. Der
Schritt, den Smuts hier plant , stellt einen
unerhörten Verrat  in doppelter Hin¬
sicht dar. Denn mit der Bewaffnung der Ein¬
geborenen Südafrikas , mit dem Zweck, siegegen die europäischen Truppen emznsetzen,
leitet Smuts nicht nur einen Raffenkamps
größten Stils auf afrikanischemBoden ein,
sondern er schafft hiermit auch die Voraus¬
setzungen für eine stärkere Verankerung seinesGewaltregimes durch Ausspielung der Ein¬
geborenen gegen die Weiße Bevölkerung derSüdafrikanischenUnion.

Churchill in Nöten
,,§rste, Zrankün, hilf Loch! Wenn er kippt, liege ich
-arunteri " (Zeichnung: Zlorath)

Wieder Bombenhagel auf Tobruk
Ilslieoiselies LsrurettsoftiH - Line neue eoZIiscfte Lctisvälst

Rom,  II . August. Der italienische Wehr-
machtsbericht vom Montag hat folgendenWortlaut:

„In Nordafrika  an der Front von
Tobruk beiderseitige Spähtrupp - und Artil¬
lerietätigkeit. Verbände der deutschen und ita¬
lienischen Luftwaffe griffen militärische Ziele
in Tobruk. Flakstellungen und im Hafen vor
Anker liegende Schiffe an, wobei Schäden und
Explosionen hervorgerufen wurden. Andere
italienische Flugzeuge bombardierten die
Hafenanlagen von Marsa Matruk. sowie feind¬liche Anlagen im Osten von Sidi Barani.
Deutsche Flugzeuge griffen englische Flugzeug¬
stutzpunkte in Aegypten an. Der Feind führteEinflüge auf Bardia und auf die Küste derSyrthe durch.

In Ostafrika  unternahmen Abteilungenaus der Garnison von Culquabert unter der
Führung von Oberstleutnant Ugolini einen
kühnen Vorstoß gegen bewaffnete feindliche
Gruppen, schlugen sie in die Flucht und flick¬ten ihnen beträchtliche Verluste zu. Englische
Flugzeuge bombardierten aufs neue Gondor
und die Stellung von Uolchefit.

In der Nacht zum 11. August griff ein
englisches Flugzeug das Lazarett¬
schiff „California"  an , das auf der
Reede von Syrakus vor Anker lag und traf
es mit einem Torpedo. Das Schiff ist nichtgesunken."

*
Die im italienischen Wehrmachtsberichtge¬

meldete Torpedierung eines Lazarettschiffes
hat m Italien stärkste Empörung  her¬
vorgerufen. Ein Irrtum , auf den sich, dieEngländer berufen könnten, sei — wie „Gior-
nale d'Jtalia " schreibt — in vorliegendem
Fall ausgeschlossen. Das auf der Reede von
Syrakus vor Anker liegende Lazarettschiff
war als solches unbedingt zu erkennen. Die
wiederholten Torpedierungen italienischer La-
zarettschifse und Angriffe auf Seenotflug¬
zeuge bewiesen, daß England den Kriegauch gegen Kranke und Verwun¬

dete fuhren  wolle, und man frage sich, ob
man unter diesen Umständen nicht Vergel¬tungsmaßnahmen treffen sollte.

Wie ergänzend gemeldet wird, vereitelte
die Wachsamkeit der deutsch-italienischen Trup¬
pen uni Tobruk in der Nacht zum 8. Augustden britischen Versuch,  einen weit ins Nie¬
mandsland vorgeschobenen Posten zu um¬
gehen.  Die Briten wurden zurückgeworfenund mußten einige Tote und Verwundete
zurücklassen. Sowohl an der Tobruk- wie auch
an der Sollumfront herrschte am 8. August
lebhafte Spähtrupptätigkeit.

Englischer Druck auf Thailand wächst
Japanische Berichte über die Lage in Malaya

Tokio, 11. August. Die Agentur Domei ver¬
öffentlicht Berichte aus Bangkok über die Lage
in Britisch-Malaya und den englischen Druck
gegenüber Thailand. Täglich treffen in Bang¬
kok aus Malaya evakuierte Japaner ein, die
einstimmig über die zunehmende Un¬
ruhe der Bevölkerung  berichten. Seit
dem Einmarsch der japanischen Truppen in
Franzvsisch-Jnöochina habe sich die Haltung
der britischen Behörden von Malaya gegen¬
über den dort lebenden Japanern ä u ß e r st
verschärft.  Alle Japaner würden lausend
überwacht, eine weitere geschäftliche Betäti¬
gung nach der Einfrierung der Guthaben sei
unmöglich. 30 Kilometer bis zur thailändischen
Grenze sei der Krastwagenverkehr unterlagt.
In den Zügen müßten die Fenster geschlossenvzw. verdunkelt werden.

Japanische Flüchtlinge aus den Malaien¬
staaten und aus Singapur berichten, sie seien
m den malaiischen Grenzstädten einer ein¬
gehenden Leibesvisitation „bis aus die
Schuhe" unterzogen worden. Unterwegs sei
ihnen an keinem Platz ein längerer Aufent¬
halt als 24 Stunden genehmigt worden. Au¬
ßerdem seien sie auf Schritt und Tritt von
englischen Detektiven beobachtet und
verfolgt  worden.

So erwarb Rittmeister Niemack- as Eichenlaub
Oie von ibru Aetilbrte Quillt srnnAsaNteltun ^ bestellt rurn grollten teil aus 8etiwalleo

Berlin,  11. August. Rittmeister Niemack,
dem der Führer und Oberste Befehlshaber
der Wehrmacht für seine Waffentaten im Ost¬
feldzug das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes verlieh, hat sich als Führer
einer Aufklärungsabteilung durch hervor¬
ragende Tapferkeit ausgezeichnet.

Gleich am ersten Tage des Krieges gegendie Sowjetunion warf er unter vorbildlichem
persönlichem Einsatz in rücksichtslosem Zupak-
ken einen starken Gegenangriff nördlich Sei-rijai zurück und stieß mit seiner Abteilung
über den Njemen  vor . Mit dieser Tat öff¬
nete er seiner Division den Weg über den
Fluß und erkämpfte damit einen Erfolg, der
ohne seinen tapferen persönlichen Einsatz nicht
möglich gewesen wäre.

Wenige Tage nach dieser Waffentat wurde
Rittmeister Niemack im Gefecht durch einen
Beinschuß verwundet.  Trotz Verwundung
blieb er bei seiner Abteilung und sperrte mit
ihr im entscheidenden Augenblick eine wichtige
Rückzugsstraße der Bolschewisten. Lange Zeit
rannten die Sowjets mit allen Kräften gegen
die Aufklärungsabteilung des Rittmeisters
Niemack, die zum größten Teil aus
Württembergern besteht,  an , ohne sie
jedoch zum Wanken zu bringen. Die tapferenWürttemberger hielten unter Führung ihres
schwerverwundeten Rittmeisters ihre Stellun¬
gen und verhinderten damit den Rückzug unddas Entkommen des Feindes. Das persönliche
Verhalten von Rittmeister Niemack war auch
hier erneut überragend.

Rittmeister Horst Niemack wurde am 10. März
1909 in Hannover als Sohn eines Großkauf-
manns geboren. Nach dem Besuch des Gym¬
nasiums in Hildesheim und Hannover trat
er 1927 als Offiziersanwärter in die 6. Fahr¬
abteilung ein. Er wurde in ein Reiterregi¬
ment versetzt und nach Kommandos zur In¬
fanterie- und Kavallerieschuleim Jahr 1932
zum Leutnant befördert. Während einer län¬
geren Garnisonszeit in Bad Cannstatthat er bei Reitturnieren in der Stuttgarter
Stadthalle große Erfolge davongetragen. Am
28. Februar 1939 wurde er Rittmeister und am
10. April 1940 Kommandeur einer Aufklä¬
rungsabteilung . Dieser tapfere Offizier wurde

am Anfang des Westfeldzuges bereits für seine
Wasfentaten mit dem Eisernen Kreuz 11. und
1. Klasse ausgezeichnet. Das Ritterkreuz
erhielt er für seinen mutigen persönlichen
Einsatz beim Uebergang über die Aisne, bei
dem er als Führer eines Stoßtrupps vier
Panzer erledigte und die Besatzung gefangennahm.

Britischer Zerstörer versenkt
Zwei Handelsöampfer auf dem Meeresgrund

Berlin , 11. August. In einem amtlichen
Bericht gibt die britische Admiralität zu, daßder britische Torpedobootszerstörer „De sen¬
de  r " versenkt worden ist. Dieser Zerstörer
hatte 1375 Tonnen und eine Besatzung von
145 Mann . Ausgerüstet war die „Desender"wie der ebenfalls zur H.-Klasse zählende und
gleichfalls versenkte Zerstörer „Fearleß" mit
vier 12-Zentimeter-Geschützen, acht Torpedo¬
rohren in schwenkbaren Vierlingsgruppen an
Deck und acht MG . Außerdem war der ver¬
senkte Zerstörer mit vier Flakgeschützen bestückt.

Sechzehn Ueberlebende  des von einem
deutschenU-Boot im mittleren Atlantik ver¬
senkten britischen Dampfers „Anselm"  sind
an Bord eines spanischen Dampfers in Ro¬
sario (Argentinien) eingetrossen. Die Schiff¬
brüchigen wurden in einem Zustand totaler
Erschöpfung aufgefischt, nachdem sie 18 Tage
im offenen Rettungsboot verbracht hatten,
lieber das Schicksal eines weiteren Teiles der
Besatzung mit dem britischen Kapitän und
fünf Offizieren sowie 16 indischen Seeleuten
ist noch nichts bekannt.

Aus La Linea wird gemeldet, daß auf dem
Friedhof von Gibraltar sieben Besatzungsmit¬
glieder eines britischen Handelsdampfers
beigesetzt wurden; das Schiff liegt mit schwe¬
ren Beschädigungen durch Lorpedobeschuß in
der Bucht von Gibraltar.

Die Versenkung  des in britischen Dien¬sten fahrenden Handelsdampfers „Elisa¬
beth' (949 BRT .) wird nach Mitteilung dä¬
nischer Schifsskreise bekanntgegeben. Die dä¬
nische Besatzung der „Elisabeth" hatte sich ge¬
weigert, in britischen Diensten zu fahren, undhatte mit Ausnahme des Kapitäns abgemu¬
stert. Mit dem Kapitän sind sieben Mitglieder
der neuen Besatzung ums Leben gekommen.

Z Wasserbomben
- Uffd es ereignete sich bei Grönland einu geschichtlichesSeetreffen . . .
- » SMame Signale schwirrten durch den
- Aether. Ein USA.-Zerstörer, der gerade
- auf „Nichteinmischungsfahrt" war. fing sie
- auf und entzifferte sie als Hilferuf eines sin-
u senden Schiffes. Sofort dampfte er an die- Untergangsstelle und konnte tatsächlich 60
- Ueberlebende auffischen.
^ bekam aber einer der Wachsoldaten
- vor dem bösen Feind, der vielleicht in
- der Nahe die See durchfurchte. Vielleicht
^ aber auch Nicht. Plötzlich vernahm er in- Horchgerät verdächtige Laute. Wild
u brüllte er Alarm ! Alarm ! Er raste zur- Notbremse. Ein tolles Durcheinander Dann
- sausten „wohlgezielt" drei Wasserbombenin
u die Tiefe. Jubelndes Triumphgeheul . . .
- und siegreich kehrte der Zerstörer unversehrt^ in seinen Heimathafen zurück.
^ Marineminister Knox pries die mutige
? Besatzung, die sich der Gefahr gegenüber D,^ entschlossen und tapfer zur Wehr setzte:
^ „Euer Ruhm ist unvergänglich!" Wenn sich^ ein Feind in der Nähe befunden hätte, hätte
^ der Zerstörer versenkt werden können. Gott
u sei Dank befand sich aber kein Feind in der
^ Nähe, deshalb hätte der Zerstörer auch nicht
^ versenkt werden können . . . Die Bewegun-
? gen, die das Horchgerät aufzeichnete, rührten
» nämlich von einem W a l her! Die Besatzung
^ aber hat mit riesigem Draufgängertum ge-- kämpft und in einem „Zustand erlaubter
^ Verteidigung" gehandelt. —
^ Kaum glaublich — aber also geschehen aus
- einem Zerstörer des Staates der unbegrenz-
- ten Möglichkeiten Mister Roosevelts!
^ 81romer

Gefangener Leutnant als Kugelfang
Von einem deutschen Stoßtrupp befreit

Berlin , 11. August. Bei den Kämpfen ost¬wärts Smolensk geriet am 8. August ein
deutscher Jnfanterieleutnant  vor¬
übergehend verwundet  in sowjetische Ge¬
fangenschaft, weil er seine Munition ver¬
schossen hatte. Während die sowjetischen Sol¬
daten ihn noch nach Wertsachen durchsuchten,erschienen einige sowjetische Panzerschützen.
Zwischen diesen und den sowjetischen Infan¬
teristen entstand ein heftiger Streit um den
Siegelring und die Uhr des deutschen Leut¬nants . Der Streit wurde damit beendet, daß
die Panzerschützendie anderen Bolschewisten
verjagten. Die sowjetischen Panzersoldaten
nahmen den deutschen Leutnant mit zu ihren
Panzerkampfwagen.  Ungeachtet seiner
Verwundung fesselten sie ihn und banden ihn
auf einem der Geschütztürme  fest , offen¬bar in der Absicht, den deutschen Leutnant bei
einem späteren Angriff als Kugelfang zu be¬
nutzen. Durch das überraschende Auftauchen
eines deutschen Stoßtrupps , der den verwun¬
deten Leutnant suchte, wurde dieses Vorhaben
vereitelt. Die deuffchen Infanteristen machten
die sowjetischen Panzersoldaten in kurzem
Nahkampf nieder, befreiten  ihren Leut¬nant und zerstörten die drei sowjetischen Pan¬
zerkampfwagen.

Opfer der „Non -Siop -Offensive"
Britischer viermotoriger Bomber abgeschoffen

Berlin , 11. August. Einer von den angeblich
unbezwingbaren viermotorigen Bom¬
bern  der Briten wurde in den Morgenstun¬
den des 6. August bei dem Angriffsversuch auf
südwestdeutsche Wohnviertel  von

deutschen Luftabwehr abgeschossen.
Der Pilot dieses Halifax-Flugzeuges, Sergeant
August Byrne,  konnte mit Verletzungen
lebend geborgen werden. Auch der Kanadier
John Mackinnen Iarrill  ist das Opfer der
sogenannten britischen Non - Stop - Offensive
geworden. Er wurde vor einigen Tagen vonder deutschen Luftabwehr über See ab-
gesch offen  und nach seiner Bergung in
ein deutsches Gefangenenlager übergefuhrt.Seine beiden Kameraden, Sergeant Cuehd
und Sergeant Peter C. Brewer, wurden
leichzeitig mit Verwundungen in em deut-
"es Lazarett ausgenommen.
Die deutsche Luftabwehr brachte m der

Nacht zum 6. August ein britisches Bom-
benflugzeug  vom Muster Vmers -Wellmg-
ton, das m das Reichsgebiet einzufliegen ver¬
suchte, vor Erreichung der Grenze
zum Absturz.  Die gesamte Besatzung
wurde gefangen genommen. Während die
Sergeanten Bontle, Lowson und Walker mit
leichten Verletzungen in ein deutsches Kriegs-
lazarett ausgenommen wurden, sind der Leut¬
nant Litchfield, der Sergeant Litton und der
Sergeant Lambert in em Gefangenenlager
eingeliefert worden.

ZkuermeickirnZen von Zesieen auk keuie
Im Aufträge des Führers nahm der Be¬

fehlshaber des Ersatzheeres, Generaloberst
Fromm,  auf einem Truppenübungsplatz
die Division der spanischen Frei
willigen  in den Verband des deutschenHeeres auf und vereidigte sie auf Adolf Hitler.

Die Hlinka-Garde fordert die restlose Lö¬
sung der Judenfrage in der Slowakei
durch die Einführung der Nürnberger Gesetze
und die Einbringung eines Gesetzes zur be¬
sonderen Besteuerung des riesigen Vermögens,
das sich die Juden der Slowakei unter der
tschechischen Herrschaft angeeignet haben.

4-
Die früheren Abgeordneten und alle maß¬

gebenden Führer der Kroatischen
Bauernpartei,  der Partei Dr . Matscheks,
sind in einer festlichen Sitzung im alten kroa¬
tischen Landtag der U st ascha - Bewegungbeigetreten  und haben in die Hände des
Staatsführers Dr . Pavelitsch den Treueid ge¬
leistet.

4-
Die Flugzeugstaffel , die unter dem Befehl

von Hauptmann Bruno Mussolini stand,
wird einer Verordnung des italienischen
Luftfahrtministeriums zufolge t« Zukunft den

Namen „Bruno - Mussolini - Staffel"
führen.

4c
Der Reichskommiffarfür die besetzten nor¬

wegischen Gebiete, Terboven, hat die Er -
.ichtung einer deutschen Schule inOslo  beschlossen. 4c

Der schwedische Dampfer .-Lenersborg"
wurde nachts von einem englischen
Flieger angegriffen . Das.  Schiff
wurde beschädigt und in einen dänischen
Hafen eingeschleppt. Bei dem Angriff wurdender Kapitan, ein Mann der Besatzung und
ein dänischer Lotse getötet.

In den Provinzen Turku und Pari wurden
30 Feiern der finnischen Heimatfront
veranstaltet, bei denen als Redner bekannte
Persönlichkeiten auftraten.

4-
Die französischen Rassenaesetze

wurden auf Franzdsts ch-M arokIo  aus¬
gedehnt. Den Juden steht die Betätigung im
Handwerk und Kleinhandel frei. Für alle an¬
deren Arten wirtschaftlicher und industrieller
Betätigung werden Sonderanweisungen aus¬
gegeben, die de» jüdische» Anteil einschranken.

General Carmona zurückgekehrt
Begeisterter Empfang in Lissabon

Lissabon, 11. August. Der portugiesische
Staatspräsident General Carmona ,st von
seiner Azorenreise zurückkehrendunter demJubel der Bevölkerung an Bord des Damp¬
fers „Carvalho Arauso" in der HafenstadtBelem  bei Lissabon emaetroffen. An bei.
köpfige jubelnde und tücherschwenkende Men¬
schenmenge. Als das Schiff Anker warf, schos,
smi Kriegsschiffe Salut . Am Kai wurde Gene.
U Carmona von Ministerpräsident Sala-
zar,  sämtlichen Ministern, hohen Vertreternder Wehrmacht sowie führenden Persönlich¬
keiten begrüßt. Anschließend schritt er die
Ehrenwache ab und begab sich zum Schloß
Belem. Auf dem ganzen Wege wurde, er von
dem Jubel  der Bevölkerung begleitet, dieihn mit Blumen überschüttete und ihm — der
großen Bedeutung der Azorenreise wohl be-
wußt — hierdurch ihren Dank und ihre Ver¬
ehrung bezeigte.

Die Lissabon» MontaasPreffe steht völlig
unter dem Eindruck der Rückkehr des Staats¬
präsidenten Carmona von seiner Azorenreise.
Auf ihren Hauptseiten veröffentlichen di«
Zeitungen Bilder des Präsidenten und Und-
men ihm in herzlichem Ton gehaltene Begrü
ßungsworte . Die Azoren -Reise Carmona-habe die Einheit des nationale»Erbes Portugal - bekräftigt.
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Eine Großstadt völlig zu Glaub und Asche zerfallen
Dis Lcbreckeoslierrscdsrt 6er Lolsokevisleo 111V̂ ilelrslL - Aloräbrevoer Lsrslören eine 8ts6t

Von Kriegsberichter Oan » O ä b o

?K Tief beeindruckt von dem tragischen Ge¬
schick einer Stadt stehen deutsche Soldaten am
erhöhten Düna - Ufer und sehen aus das
Ruinenfeld, das vor wenigen Tagen als leben¬
erfüllte Zentrale in Weißruthenien noch
170 000 Menschen Unterkunft und Arbeit gab.
Soweit das Auge blicken kann: brandge¬
schwärzte Mauern und die vielen hundert
Schornsteine, die aus dem Schutt der abge¬
brannten Häuser anklagend in den Himmel
starren.

Zwischen den Trümmern suchen die wenigen
zurückgebliebenen Einwohner ihre Strassen
und Häuser. Und haben sie die Stätte gefun¬
den, die ihnen einmal wert und teuer war,
dann stochern sie mit bloßen Fingern in den
verkohlten Balken und ausgeglühten Eisen¬
teilen. Aber ihr Suchen ist vergeblich, nichts,
was Wert und Sinn hatte, blieb erhalten.
Eine Großstadt ist ausgelöscht, zu Staub und
Asche zerfallen. — Ein stickiger Qualm liegt
über den Trümmerstätten zu beiden Seiten
der Düna, wie ein häßlicher Fluch . . .

Unser Dolmetscher hat einige Volksdeutsche
ausfindig gemacht, die in dieser Stadt der
Weißruthenen und Juden schon seit Geschlech¬
tern als Handwerker tätig waren. Sie sind
als erste wieder aus den benachbarten Dörfern
zurückgekehrt, um noch zu retten was möglich
ist. Von ihnen erfahren wir Einzelheiten über
die Schreckensherrschaft  der Bolsche¬
wisten in Witebsk, über das Rauben. Morden
und Plündern jugendlicher Horden unter der
Anführung jüdischer Kommissare.

Wie in vielen anderen Städten begann auch
in Witebsk der Blutterror der GPU -, als der
Hunger die Bevölkerung vor die Lagerhäuser
der Kollektive trieb. Tage bevor die deutschen
Truppen an die Düna heranrückten, gingen
durch die Stadt verlogene Siegesmeldungen
der Sowjetarmee, die behaupteten, bereits in
Königsberg und Breslau zu stehen. Da er¬
schienen über den Befestigungsanlagen vor
der Stadtgrenze, über Kasernen und Bahn¬
hofsanlagen deutsche Flieger.  Mit den
Wunschträumen der Bolschewisten war es da¬
mit zu Ende, die Fliegerbomben sprachen eine
zu deutliche Sprache.

Dann kam der Hunger  über die Stadt.
Was an Vorräten noch vorhanden war, hol¬
ten die Sowjetsoldaten, besonders aber jene
Truppenteile, die in größeren und kleineren
Haufen von der Front durch die Stadt nach
rückwärts zogen. Dazu wuchs die Spannung
zwischen Juden und Weißruthenen von Tag
zu Tag. Als schließlich eine Jüdin von einem
Nuthenen beim Plündern erschossen wurde,
hielten die Bolschewisten ihre Stunde für ge¬
kommen. Viele Bewohner wurden als christlich
gesinnt verdächtigt und verhaftet. Man bezich¬
tigte sie kurzerhand als Saboteure an der
Sowjetarmee. Ein Teil von ihnen wurde ins
Innere des Landes verschleppt, andere gleich
an Ort und Stelle erschossen. In den Ge¬
fängnishöfen verscharrte man die Leichen.

Als der Stadtkommandant dem Obersten
Sowjetkommissar erklärte, die Stadt sei durch
die heranrückenden Deutschen ernstlich bedroht,
wurde der Plan der völligen Ver¬
nichtung  von Witebsk gefaßt. Juden und
Bolschewisten hatten ihre Güter schon längst
in Sicherheit gebracht, mochten die Weiß¬
ruthenen sehen, wie sie später zurechtkamen.
Der sowjetische Jugendverband wurde beauf¬
tragt , gleichmäßig in allen Stadtteilen Brand¬
herde vorzubereiten. Benzin und andere
chemische Zündstoffe wurden dazu in großen
Mengen ausgegeben.

Zu dieser Zeit drangen die deutschen
Panzer  bis an die Stadtgrenze vor, der
Endkampf um den Besitz von Witebsk über
konnte erst mit dem Eintreffen von Infan¬
terie und der schweren Waffen eröffnet wer¬
den. Da begannen die bolschewistischenMord¬
brenner mit ihrem Vernichtungswerk. Brand¬
fackeln loderten durch die Straßen der weit¬
räumigen Stadt , an allen Ecken und Enden
brach bas Feuer durch die Dächer, fand sich
zu ganzen Straßenzügen zusammen und stand
dann in einer gewaltigen Säule über dem
Siedlungsraum . Die vielen hundert ausge¬
dörrten Holzhäuser gaben dem gefräßigen Ele¬
ment immer neue Nahrung . Witebsk war un¬
rettbar verloren. — Der Schrecken der ent¬
setzten Bewohner wurde noch gesteigert drtrch
das blindwütige Schießen der abziehenden
Bolschcwistenverbände, die sich nicht mehr um

Bulgarien erkennt feine Todfeinde
Eine Rebe des Innenministers Gabrowski
Sofia , II . August. Bulgarien und das bul¬

garische Volk seien gegen die Plutokratie und
gegen den Bolschewismus und für die neue
Ordnung in Europa . Mit diesen Worten be-
zeichnete Innenminister Gabrowski  die
heutige Stellung Bulgariens in der Welt, als
er den 16. Kongreß des bulgarischen natio¬
nalen Studentenverbandes in Ässenowgrad
P^ >l"ete. Bulgarien könne nicht auf der Seite

lttw der Plutokratie stehen, nicht
"E " deshalb, weil diese gegen die Neuord-

m seien, sondern weil die Zu-
vi - k°? "Ä "*" ns unzertrennlich mit

w-ii verbunden  ist
dp!? plutokratie  ein Todfeind

d«»* n,.r̂ V ? ens sei. Deshalb habe
Drobun"aenÄn -s^ ^ auf die letzten

Ar begeisterten Verteidigers
Änthonh Eden, unü

ten^kör, ",in^ - "Ihr Herren Plutokra-
we"il ^ -L "gp̂ ^ nmal zerstückeln.

die im Kamps gegen die Deutschen stehenden
Sowjetsoldaten kümmerten. Mit MG .-Salven
hielten sie sich die Fluchtwege offen, Frauen
und Kinder stürzten in ihrem Feuer zusam¬
men, ihre Leichen wurden von den zusammen¬
stürzenden Häusern begraben. Die Stadt
Wurde zu einem riesigen, glühenden Sarg . —
Juda und seine bolschewistischenHelsershelfer
feierten einen neuen Triumpf über ein un¬
glückliches Land.

Als die deutschen Panzer und Stoßtrupps
durch die brennende Weststadt über die Düna
in den östlichen Stadtteil einzogen und weiter
über die große Heerstraße nach Osten mar¬
schierten, lag Friedhofsruhe über den
rauchenden Trümmern  von Witebsk.
Sie konnten nirgends mehr helfend eingesetzt
werden, das Verbrechen war zu sorgfältig vor¬

bereitet und zu gut gelungen. Aber alle Feld¬
grauen, die in diesen Tagen die zerstörte
Stadt sahen und ihren unglücklichen Einwoh¬
nern begegneten, wurden wiederum zu Zeu¬
gen eines Systems des teuflischen Hasses gegen
alle starken Kräfte der Ordnung.

Sowjelbomben auf einen Dom
Finnische Kirche schwer getroffen

Berlin , 11. August. Am Montag gelang es
einem sowjetischen Flugzeug, die finnische
Stadt Porvoo  am Finnischen Meerbusen
zu überfliegen. Die bolschewistischen Flieger
wählten als „militärisches" Ziel den Dom von
Porvoo, der von der abgeworfenen Bombe
schwer beschädigt wurde. Der Dom von
Porvoo wurde 1114 bis 1418 von einem deut¬
schen Baumeister errichtet und ist eine der
schönsten mittelalterlichen Steinkirchen Nord¬
europas.

Der Kompaniechef vollzieht am geschmückten Tisch inF »Wesenheit der Zeugen die Zerntrauung (PK. Mätzel)

Recht und die Gerechtg eit seid« Das
sei entschiedeng'egen den Bol¬

schewismus  nicht allein, weil dieser aeaen
As L "e Europa sei. sondern auch wett Wer
das Herz der bulgarischen Nation und des

störenliN Maates . Las Bauerntum" zu A

Unsere Soldaten verläßt nie der Humor, am wenigsten wenn es gilt,sich.häuslich' einzurichten(PK.Schalter)

Artillerie fiSßt auf ein mysteriöses Dorf
Oie Häuser siuck keine Ovlrliütteo, soockeru bemalte Letonklötre

Von kriegsveriekter IV. Ulilller

(LL .) Ein Schützenbataillon erreicht im Ver¬
lauf des Vormarsches gegen die Sowjettrup¬
pen einen Flußlauf . Es ist kein besonders brei¬
tes Gewässer, aber das Tal ist versumpft, das
jenseitige Ufer liegt ein wenig erhöht. Drü¬
ben ist ein Dorf zu sehen, ein Dorf, wie es
die Schützen nun schon mehrfach durchschritten
haben, durch nichts von den bisher gesehenen
Dörfern unterschieden.

Das Bataillon hat den Auftrag , den Fluß-
übergang zu erzwingen und den Ort zu neh¬
men. Der Kommandeur zieht seine schweren
Waffen nach vorn ; die Lage ist nicht ganz klar,
er will erst einmal feststellen, was eigentlich
los ist. Er tut das einfachste, was getan wer¬
den kann, er befiehlt einer ihm unterstellten
Batterie , ein Paar Schüsse zwischen die Häu¬
ser drüben an dem anderen Ufer zu setzen.
Die Geschütze werden gerichtet, die Offiziere
beobachten mit ihren Gläsern. Erstes Ziel:
der Turm.

Man sieht genau, wie die Granaten den
Turm treffen, man sieht die Wolken der Ein¬
schläge, aber der Turm beginnt nicht zu bren¬
nen, er stürzt auch nicht ein. Als der Qualm
der Einschläge sich verzogen hat, ist nicht die
geringste Wirkung des Beschusses an ihm zu
sehen.

Ein anderes Geschütz hat sich die linke Dors-
ecke ausgesucht. Dort ist das Ergebnis genau
so gering: Treffer, Einschlagwolken, aber die
Holzhütten, die eigentlich in Rauch und Feuer
aufgehen müßten, zeigen nicht die geringste
Wirkung.

Plötzlich prasselt ans dem Bauerndorf ein
Feuer überfall aus Geschützen al¬
ler Kaliber,  aus schweren und. leichten
Maschinengewehren und allen nur erdenk¬
lichen Waffen, ein Feuerüberfall in einer
Stärke , wie ihn das Bataillon in diesem Feld¬
zug noch nicht erlebt hat.

DaS Dorf ist gar kein Dorf , es ist eine
Festung aus Beton.  Die Häuser sind
keine Holzhütten, sie sind bemalte Betonklötze.

Und das Bataillon erkennt, daß es vor der
Stalin - Linie  angelangt ist. (Die paar
Schüsse der Batterie haben sich bezahlt ge¬
macht.)

An einer Stelle — in der Sowjetukraine —
fanden unsere vormarschierenden Einheiten
zwei als Scheune und Wohnhaus getarnte
Bunker,  etwa 250 Meter voneinander ge¬
trennt . Sie waren verlassen.  Panzer
waren rechts und links dieser Stelle vorge-
stoßen, waren durchgebrochen, die Bolsche¬
wisten fühlten sich in Flanke und Rücken be¬
droht und hatten — in diesem Falle — ihre
Stellung aufgegeben.

Die beiden Bunker waren unversehrt. Ihre
Tarnung war gut. Sie hatten zwar nur schwere
Maschinengewehreals Bewaffnung, aber die
Lage der beiden Werke war so gut gewählt,
daß die Gewehre hervorragendes Schußfeld
gehabt hätten : Das Gelände war versumpft
und bot dem Angreifer keinerlei Deckung.
Die Innenausstattung der beiden Betonklötze
war modern; Wasser, Lüftung, Vorratsraum,
Munitionskammer (besonders geschützt) —
alles war vorhanden.

Solche Bunker fanden wir öfter. Dazwi¬
schen häufig, aber keineswegs immer, gut aus-
gebaute Feldbefestigungen, Panzersperren,
starke Drahthindernisse. Auf den Bunkern
mächtige Panzerkuppein.

An der Sarjanka , einem Nebenfluß der
Düna , waren ganze befestigte Ort¬
schaften  vorgesunden, also richtige Bauern¬
dörfer, keine eigenen gebauten Betonanlagen,
die Dörfer hätten Vortäuschen sollen. Es waren
Holzbunker mit Schießscharten, durch Erdauf¬
würfe geschützt, dann getarnte MG .-Nester.
Diese Dörfer begannen bald zu brennen. (Das
Holz war knochentrocken nach der Hitze der
letzten Wochen.) Minen an den Dorfausgän¬
gen. Die Gefangenen stammen aus dem Ural,
an anderer Stelle aus Sibirien . Ein neuer
Beweis dafür , wie seit langer Zeit die So
wjetS diesen Krieg vorbereitet haben.

Besondere Tapferkeit vor Smolensk wird ausgezeichnet

Marschall Budemiy
Oberbefehlshaber in der gesamten Ukraine
Von IS03 bis 1917 hat der Kapitulant Sem-

jon Michailowitsch Budenny die Rekruten des
Zaren gedrillt und sic wohl auch Sonntags
zum Kirchgang geführt. Nichts verriet an dem
Kavalleristen mit dem martialischen Schnanz-
bart den künftigen Marschall der Sowjet¬
union. Tatsächlich ist Budenny kein altes Mit¬
glied der bolschewistischenPartei . Er hat nicht
einmal an der Oktober-Revolution von 1917
teilgebabt. Damals war er noch Wachtmeister
im Küstcndragoner-Negiment, und niemand
weiß, ob er zu diesem Zeitpunkt die Seite des
Zaren oder der Soldatenräte gewählt hatte.
Als sich die Armee auflöste, zog er zunächst
in sein Heimatdorf an den Don. Dort hätte
er ein Leben wie jeder andere führen oder
auch von einem der herumziehenden Haufen
erschlagen werden können. Aber in der aufge¬
lösten Ordnsing fand er sein wahres Element,
erwachte er zu dem anarchischen Instinkt sei¬
ner kosakischen Vorfahren : er tat sich mit eini¬
gen reitenden Marodeuren zusammen, um zu
plündern und zu brandschatzen. Als sich das
Geschäft anließ, stießen andere zu ihm. Bald
waren es fünfzig, dann hundert, dann fünf¬
hundert, im Herbst 1918 ein ganzes Regiment.

Es ist unbelegt, ob die Nadeschda, seine erste
Frau , schon damals sein gesetzloses Lager teilte.
Aber cs würde zum Bilde Passen; denn die
Nadeschda war ein Flintenweib wie er ein
Räuberhauptmann , eine Kavalleristin, die mit
in den Kampf zog, verwundet wurde und sich
als ,H>eldin der Sowjetunion " ein Angeden¬
ken bewahrt hat. (Nach ihrem Tode führte
Budenny seinem dünner gewordenen Blut
eine Ballettänzerin adeliger Herkunft zu, die
später erschossen worden sein soll, ohne daß
man darüber Genaues wüßte.)
- Budenny wurde also eine Macht, durch
keine Idee , sondern allein durch wilde und
brutale Gewalt. Es war ein geographischer
Zufall, daß die seinem Beutegebiet am näch¬
sten gelegene rote Front bei Zarizyn verlief.
Hier war seit September 1918 Stalin am
Werk, den Partisanenkrieg zu organisieren.
Zu der gleichen Zeit begann der Wind den
furchtbaren Namen Budennys über die Step¬
pen zu wehen. Das traf sich aut . Was Bu¬
denny bisher aus eigenem Antrieb getan
haben mochte, tat er fortan auf Stalins Be¬
fehl. Unter der Parole : „Proletarier , auf die
Pferde", zog er wie ein Magnet die Kräfte
des Chaos auf sich. Wie ein Heuschrecken¬
schwarm wuchsen seine Scharen, zuerst zu
einer Brigade, dann zur Division, zum Korps
und schließlich zur 1. Roten Reiterarmee.

In Zarizyn ldem heutigen Stalingrad ) bil¬
dete Stalin seine erste Fronde gegen seinen
Rivalen Trotzki. Die drei Frondeure , die ihm
trotz des Mißerfolges ergeben blieben, Woro-
schilow, Timoschenko und Budenny, komman¬
dieren heute als Marschälle die sowjetische
Westfront. Dieses militärische Dreigestirn hat
im Laufe der Zeit alles getan, den wahren
Gang des Bürgerkrieges zu verfälschen. Des¬
halb übergehen wir die parteioffiziösen Siege
Budennys gegen Denikin und Wrangel. Be¬
merkenswert bleibt sein Reiterzug gegen Po¬
len, der ihn 1920 zusammen mit Stalin bis
zehn Kilometer vor Lemberg führte. Damals
hat Budenny statt befehlsgemäß Tuchatschew-
skis Zug auf Warschau zu unterstützen, die
Richtung auf Lemberg.beibehalten, da er die
Stadt plündern wollte. Das war einer der
Hauptgründe, warum jener Feldzug so
schmählich zusammenbrach.

Budenny wurde dreimal mit dem Orden
der Roten Fahne, zweimal mit dem Lenin¬
orden und mit zwei Orden der Roten Fahne
auf Säbel und Revolver dekoriert. Nach dem
Bürgerkrieg ist er in der Roten Armee rasch
weiter gestiegen: vom Gehilfen des Oberkom¬
mandierenden der Reiterei zum Inspekteur
der Kavallerie und zum Chef des Moskauer
Militärbezirks . 1935 erhielt er den Marschall¬
stab. Zwei Jahre später saß er in dem Mili¬
tärgericht, das Marschall Tuchatschewski zum
Tobe verurteilte . Zum Ende des Finnenkrie¬
ges befehligte er die sowjetischen Truppen,
ohne besonderen Ruhm zu ernten.

Vor seiner ersten wirklichen Bewährungs¬
probe steht der Marschall heute. Seit dem
12. Juli hat er den Oberbefehl im sogenann¬
ten Südwestsektor, der die gesamte Ukraine
bis zum Schwarzen Meer umfaßt. Die Namen
Schitomir, Kiew und die Schlachten, die sich
jetzt im Süden der Ukraine anbahnen, Wer¬
der mit seinem Namen verbunden sein. Dabei
wird sich zeigen, ob die Feldherrn diese-
Jahrhunderts aus dem niedrigen Stoff der
Räuberei entstehen können oder ob sie nicht
doch in der Hellen Flamme edlerer Ziele ge¬
zeugt werden.
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Ein Wort zur Spinnstosssammlung
Unsere ganze Zeit ist eine soldatische gewor¬

den. Es ist das Gefühl, daß der eine nicht
ohne den anderen steht und daß unsere Ge¬
meinschaft eine eherne Kette ist, in der jeder
einzelne ein Glied ist. Das Glied allein aber
ist, wenn es nicht der Kette eingefügt ist, allen¬
falls wertloses Eisen.

Diese Gemeinschaft muß sich bewähren, im
großen wie im kleinen. Gerade aber im Un¬
wichtigen ist es schwer, sich zu bewähren, schwe-
rer, als wenn es gegen einen sichtbaren, star¬
ken Feind geht. Nun ist aber nicht jeder an der
Front, Auge in Auge mit dem Feind. Aber
es steht doch ein jeder in seinem Abschnitt, der
eine am Amboß und der andere unter Tage, die
Frau in ihren besonderen Pflichten für die Fa¬
milie. Sie alle sind Soldaten, und ein jeder
weiß, daß er seine Aufgabe zu erfüllen hat,
ein jeder kennt seine Pflicht und erfüllt sie.

Aber es genügt nicht, wenn wir nur eine
Anzahl Idealisten haben. Es genügt auch nicht,
wenn in den sogenannten kleinen Dingen im¬
mer wieder nur dieselben Volksgenossen und
Volksgenossinnen vorangehen. Tenn nun geht
es in die Endphase hinein. Jetzt gehört dem
Sieg jede Hand und jedes Herz. Auch die
Reichsspinnstoffsammlung  ist nicht
etwas, das nur am Rande läuft. Da heißt es
vielmehr, eine ordentliche Untersuchung aller
Ecken des Hauses vorzunehmen. Mit dem alten
Beruhigungsspruch: „Es wird schon was Zu¬
sammenkommen— bei uns klappt's ja immer!"
da ist es nicht getan. Nein — nun wird jeder
zeigen, wie er denkt. Jeder muß ein Soldat an
seiner Front sein. Soldaten aber lassen keinen
im Stich. Und Soldat, das heißt:

Wir alle!

Luftwaffe (Flieger-, Flak-, Luftnachrichten-
und JngenieuroMlerstaufbahnendes Flug¬wesens) >mFrühling bzw. im Herbst. Bekannt-
gäbe des Emstellungstermins erfolgt recht¬
zeitig in der Tagespresse.

Wunsche für eme bestimmte Waffengattung
werden berücksichtigt. Bcwerbungsgesuche
kannit du zu jeder Zeit bis zwei Monate vor
Einstellungstermin an die Annahmestelle für
Ofsiziersbewerber der Luftwaffe richten, die
deinem Wohnsitz am nächsten liegt . (Für Würt-
temberg : Annahmestelle 3: München . Franz,
Josef -Straße 1.) Auskunft über alle Fragen
sowie ein Merkblatt erhältst du bei allen
Wehrersatzdienststellen.

S. Auch ohne Reifezeugnis kannst du Offi¬
zier werden, wenn du bei mehrmonatigerB e-

^rung als Soldat  durch Charakter
und Leistung hervorstichst und dir durch deine
Militärischen Vorgesetzten die Eignung zum
Offizier zugesprochen wird. In diesem Falle
richte dein Ge,uch um Einstellung als Frei-
williger an deine Wehrersatzdienststelle!

?ur Flieger - HI . oder zum
N« FK . verpflichtet zu freiwilliger Meldung.

Pforzheim  gegen den 36jährigen Paul
Moros. Moros bezog in verwerflicher Weise aus
mehreren dunklen Quellen Fleisch und ver¬
kaufte es ohne Marken in seiner Wirtschaft, wo¬
durch er es der allgemeinen Bewirtschaftung
entzog. Außerdem beteiligte er sich an zwei
Schwarzschlachtungen. Moros wurde wegen
eines Verbrechens gegen die Kriegswirtschafts¬
verordnung und eines Vergehens der Schlacht¬
steuerhinterziehung zu zwei Jahren Zuchthaus,
500 Mark Geldstrafe und 1620 Mark Wertcrsatz-
strafe verurteilt. Für die Dauer von 3 Jahren
Werden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte aber¬
kannt und ebensolange die Ausübung deS Be¬
rufs verboten.

HVackliKe » in
Das Amt für Arbeitseinsatz der DAF . weist

darauf hin , daß dis Bedeutung des Halb-
tageseinsatzes  der Frau für die Wirt-
schalt nach dem Kriege nicht übersehen werden
darf.

Zwei Jahre Zuchthaus für Schwarzschlächter.
Das Sondergericht Mannheim verhandelte in

Der Schutz der reichsgesetzlichenUnfall¬
versicherung  erfaßt nicht nur Unfälle im
Betriebe, sondern auch Unfälle, die sich auf
dem Weg nach und von der Arbeitsstätte er¬
eignen. Auch der Weg vom Hofe zum Acker
ist Bctriebsweg. ' ' " '

Unterlaßt jede überflüssige Reise!
Fremdenverkehrsortr überaus stark besetzt
Die Leitung des deutschen Fremdenverkehrs

fordert alle Volksgenoffen dringend ans, jede
überflüssige Reise zu unterlassen.  Die
Fremdenverkehrsarte in vielen deutschen
Gauen sind so starkbesetzt,  daß Erholung¬
suchende zur Zeit entweder gar nicht oder nurin sehr beschränktem Umfange ausgenommen
werden können. Wer seinen Erholungsurlaub
ans beruflichen oder familiären Gründen
während der Hanptreifezeit nehmen muß,
möge vor Beginn der Reise beim zuständigen
Verkehrsamt oder Landesfremdenverkehrs¬
verband oder im Reisebüro anfragen, ob er
am Reiseziel Unterkunft finden wird. _
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Anne Steiningers gutes Gesicht ist rot vor Er¬
regung. Gespannt schaut sie zu Marie-Theres hin.

Von der Volksschule zur Hochschule
Ein Weg für begabte Jungen

nsg. Das Laiigemarck-Stildium ist die einzige
Einrichtung, die begabten Jungen den Weg
zur Hoch sch nie erschließt, auch wenn sie
außer der Volksschule keine weitere Scbulans-
bildung genossen haben. Es füllt damit einen
wesentlichen und notwendigen Matz aus, der
in unserem Bildungswescn fehlt.

Ein Einwand gegen das Langemarck-Stu¬
dium war . daß man es kür unm '"" ' ikb hielt.
einen Volkskchüler in IV- Jahren hochschul¬
reif zu machen. Heute kann dieser durch die
erzielten Ergebnisse widerlegt werden . Gerade
die Abschlußprüfungen die»es Jahres haben
gezeigt, daß die Ausbildung im Langemarck-
Stndium der einer normalen Oberschule nicht
nur gleichwertig, sondern wahrscheinlich sogar
überlegen ist.

lieber den Zugang zum Laiiacmarck-Stu-
dium entscheidet bekanntlich die Teilnahme an
einem Ausleselager . Die Ausleselager des
Lehrganges Stuttgart finden auf Grund der
zahlreich vorliegenden Vorschläge auch in
diesem Jahre lausend statt . Bewerbun¬
gen  können noch bis ans weiteres eingereicht
Werden an den Lehrgang Stuttgart des
Langemarck - Studiums , Stuttgart , Cäsar-
Flaischlen -Straße 10.

Offizier bei der Luftwaffe
Welche Wege stehen für de» Jungen offen?
Deutscher Junge , willst dn Offizier bei

der Luftwaffe  werden , dann gibt es für
dich zwei Wege:

1. das Reifezeugnis (Abitur . Matura ) '
bzw. dessen Zuerkennung für Schüler der
achten Klaffe und die Vollendung des 17. Le¬
bensjahres ist für die unmittelbare Einstel¬
lung als Ofsiziersbewerber Voraussetzung.

Einstellung 1911: am 1. November . Melde¬
termin bis spätestens 1. September . — Ein¬
stellung 1912: für alle Okfizierslaufbahneg der

die noch immer unbeweglich auf ihrem Stuhle sitzt
„Na, warum sagst denn nix? Hast dich gar er¬

schrocken?" fragt sie endlich, da Marie-Theres be-
harrlich schweigt.

Da hebt Marie-The»«s den Kopf. Heiße Qual
liegt in ihren Augen.

„Bast", sagt sie leise, „Basl, du bist so gut!
HerzensgutI Hast mich ausgenommen, als ich net
wußt'. wohin in meiner Not. Und ich bin dir im¬
mer dankbar gewesen für deine Hochherzigkeit, ich
werd' es auch immer bleiben. Aber das mit dem
Pfitzncr-Karl . . . das geht net an, Basl. Ich will
net, daß mein Madl einen vielleicht ungeliebten
Mann weit. Margret tät' bestimmt net nein sa¬
gen, wenn du sie fragen würdest. Aber unglücklich
soll sie net werden. Ich weiß, was ich Hab erdul¬
den müssen. Und daher bitt' ich dich, laß es beim
alten, Basl! Wann das Madl dir eine Last wird,
mag es in Stellung gehen."

„Aber . . . ja aber . . ." stottert Anne Steinin-
ger ganz unglücklich. „So war es doch wahrlich
net gemeint. Nest! Ich Hab halt denkt. . . aber das
tut weiter nix zur Sache, wann du net willst,
dann lassen wir natürlich die Finger davon."

.Ich dank' dir. Basl!"
„Nun schau aber net mehr so verdattert drein,

hörst? Ich Hab noch keinen gefressen. Und auch jetzt
hat? ich nur euer Bestes im Auge."

„Das weiß ich, Basl", sagt Marie-Theres mit
einem befreiten Aufatmen.

„Tann ist's gut. Und nun sag mir, was für
ein Gewandt wir dem Madl kaufen, wann es zur
Schnlzenhofer-Lisa ihrer Verlobung geht."

„Ich denk, gar keines, Basl". lächelt Marie-
Theres. „Margret hat übergenug anznziehen. Du
verwöhnst sie schon so genug."

„Verwöhnen nennst, wann ich das Madl hübsch
anziehen tu' ? Sei net damisch, ReslI Wer weiß, wie
lang wir dein Madl noch auf dem Steiningerhos
haben. Hast denn noch net gemerkt, wie blitzsauber
die Margret geworden ist?"

Ta nickt Marie-Theres glücklich. O ja . das hat
sie längst bemerkt! Aber auch, daß ihr Kind sich
seiner Schönheit gar nicht bewußt ist. Und ihr ein¬
ziges Flehen zum Herrgott ist nur , daß Margret
ihr unschuldiges Herz behalten möge.

„Sagst dem Madl aber net, waS wir heut'
abend zusammen besprochen haben, hörst? Sie soll
net denken, ich will sie unter die Hauben bringen",
meint die Steiningerin , als Marie-Theres viel
später „Gute Nacht" wünscht. „Es wird schon einer
kommen, der ihr gefallt, net?"

„Gewiß, Basl". lächelt Marie-Theres und denkt,
daß es damit noch reichlich Zeit hat.

Aber als sie in ihre Stube hinaufgeht, klinkt
sie ganz leise die Tür zu ihres Kindes Kämmer¬
lein auf. Still verharrt sie einige Minuten an
Margrets Bett und schaut sinnend in deren rei¬
nes Gesicht. „Glücklich sollst werden, mein Madl",
flüstert sie dabei, „recht, recht glücklich!"

Margret aber ahnt nichts von ihrer Mutter
Nähe, sondern träumt von dem Unbekannten, der
ihr Herz erweckt und der Liebe Süßigkeit sie hat
wißen laßen. - — *

In dem kleinen Dorfgasthaus geht es hoch her.
Der Schulzenhoser hat es sich nicht nehmen las¬
sen und den einzigen Saal gemietet, den das kleine
Bergdorf anfzuweisen hat. Oh, er weiß, was sich
aebört. dak er ordentlich Verlobung feiern muß.

wenn die Kronfelder ihn nicht von der Seite her
anschauen sollen. Und so hat er mit einem langen
Seufzer tief in sein Säckel gegriffen und daran
gesetzt, daß es eine Verlobung wird, von der die
Dörfler »och lange Zeit voll Neid sprechen. Na¬
türlich ist das ganze Dorf geladen. An langen
Tischen sitzen die Mädels und Burschen von Krvn-
feld und schauen voll Staunen auf des Schulzen¬
hofers Tochter, die heute ganz anders aussteht. Ja.
ist denn das eigentlich die Lisa? Tuschelnd beugen
die Mädels und Burschen die Köpfe zueinander
und mutmaßen, woher es komme, daß Lisa heute

l so verändert ausschaut. Und ein' ganz Findiger
meint, daß Lisa in der nahen Stadt sich hat ein
wenig zurechtmachen lassen, um dem Bräutigam
recht gut zu gefallen.

„'s ist halt jetzt so Mode", meint er lachend.
Die andern kichern mit.

„Jesses!" flüstert die Hanker-Vroni ihrer Nach-
barin zu, „hast schon gesehen, Trud ', angemalt hat
die Lisa sich."

Und wieder kichern die Dorfschönen heimlich
über die Braut , die neben ihrem Verlobten an
einem kleinen Tisch sitzt, der von einer mächtigen
Blumengirlande umrahmt wird, und stolz umher¬
blickt.

„So ein Fahnerl hätt' ich aber net angezogen>
's ich bald nixt dran ! Und die Schuh' ! Meinst, daß
die Lisa darin laufen könnt' ?"

So geht es hin und her, während die Mädels
und Burschen von den großen Kuchentellern, die
dutzendweise auf den Tafeln stehen, riesige Stücke
herunternehmen und lustig daranslos schmausen.

Lisa ahnt von all dem Geschwätz nichts. Hoch-
aufgerichtet sitzt sie neben ihrem Verlobten und be¬
trachte) voll heimlichen Stolzes besten männlich
schönes Gesicht.

„Bist glücklich, Hansjörg?" fragt sie einmal
leise, da es ihr vorkommt, als sei Hansjörg nicht
recht bei der Sache.

„Ja , natürlich, Lisa, gibt er zurück.
„Und es wird net allzulang dauern, dann sind

wir Mann und Frau , gelt, Hansjörg?"
Hansjörg lächelt flüchtig.
Hansjörg lächelt flüchtig.
„Einige Monate werden immerhin vergehen,

Lisa. Du weißt doch, daß mein Vater zu unserer
Hochzeit herüberkommenwill."

Ein bißchen enttäuscht schaut Lisa drein. Mit
Hansjörgs Vater hat sie überhaupt nicht gerechnet.
Und doch scheint Hansjörg sehr viel auf den Vater
zu halten, denn bei jedem bißchen beruft er sich
auf diesen, der doch weit drüben, in Amerika, eine
Plantage besitzt.

„Mußt chm halt schreiben, daß er sich bald, auf
die Socken macht", sagt sie wieder mit einem be¬
törenden Lächeln. „Ich mag net allzulang warten,
das ist bei uns net Sitte ."

„Ich werde mein Möglichstes tun", entgegnet
Hansjörg ruhig und schäm versonnen in die laut¬
schwatzende Menge hinein. So fremd kommt er
sich hier vor, so unsagbar fremd.

Lisa aber lächelt siegesgewiß. Oh, sie weiß
schon, wie sie es ansangen muß, um baldigst Frau
Gademer zu werden! Hansjörg ist ein guter Kerl,
der ihr noch keine Bitte versagt hat. Nur in einem
stellt er ihr immer wieder ein schroffes „Nein"
entgegen, und das ist, wenn sie ihn bittet, mit ihr
in eine Großstadt zu gehen. Hansjörg will durch¬
aus auf dem Lande bleiben und ein eigenes Stück¬
chen Land bearbeiten, während sie sich mit dem
Gedanken trägt , baldigst von Kronfeld fortzugehen,
um in der Großstadt des Lebens Annehmlichkeiten

Kommen Koskllim«r«>vom tlsgen!
Sehr bäuffg sogar! Dt« Zusammenhänge zwischenMagen und Äopfnerven sind sehr ena und vielaeltaltta.

Aber Kovfschmerzen können auch viele andere Ursachen
haben. Hierbei ist an Ueberanstrengung, rheumatische
Störunaen und eine grobe Anzahl anderer Erkrankun¬
gen zu denken. DaS kann nur der Arzt entscheiden. Wtrk-
Uch.nachhaltig helfe» kann dann auch nur eine gegen
dt« Ursache gerichtete Behandlung.
- Daneben braucht der Kranke aber - och vielfach ein
povfschmerzmittel. - aS ihn weutgstenS zeitweise von set-
nen Schmerzen beirett. In manchen Köllen, so bet rheu»
Matifchen und nervös bedingten Kovfschmerzen, kan»
biese Hilfe sogar eine dauerhafte sein. Ein seit 26 Sah-
A !> bet Koos- und Nervenschmerzen wie auch bet Rheuma»
^ 'Ht- SEas , Grippe, und Erkältungskrankheiten be»

dient auch Ihr Bertrau-nl ES albe keinen Toaal-Erfabl
«t , bekommen Togal zu» Preis« von ML —.89  und
Mk. 2.19 in jeder Apotheke.
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Togal ver-

«oftenlo » erhalte» Et « da» interessante, farbig
" . Nerveu-

Logalwerkillustrierte Buch ..Der Kamps gegen Ltheumâ Nexven-
schmerzen und Erkältungskrankheiten̂ vom To glMünchen 8—O/14

NS.-ZrMnWsl/OrtsWM EM
Heute, Dienstag 20.15 Uhr

autzerordentl . Arbeitsabend.
Einer dringlichen Aufgabe wegen ist vollzähliges Erscheinen

erforderlich.

Z« verkaufen
Mittwochu.Donnerstag, 18. «.
14. August einfaches, gut erhal¬
tenes Schlafzimmer , ältere Bett¬
stellen. Sofa . Tafelklavler,
großer stabiler Schneidertifch,
gut erhaltene Schränke u. a.

l
-an » Emilie. 1. Stork

Bad Toinach

Älteres Ehepaar sucht gewissen¬
hafte. selbständige

Person
zur Führung  de » Haushalts
an Stelle der erkrankten Frau.

Zu erfragen bet der Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht".

Tit/t- c/lUg tut not/

ausgiebig zu genießen. Nun, die ersten Wochen in
ihrer Ehe wird sie sich ihres Gatten Wünschen
fügen, aber später wird sie ganz energisch verlan¬
gen, daß er ihr die Schönheiten der Welt zeigt.
Bauer spielen kann Hansjörg, wenn er älter ge-
worden ist, vorläufig aber soll er niit ihr reisen
und ein angenehmes Leben führen. Wozu hat denn
sonst der Vater das viele Geld zusammengckratzt?
Doch nicht, daß man sich überhaupt nichts leistet,
und nur immerzu schuftet! - .

Lisa sieht plötzlich ganz böse drein.
Da erhebt sich Hansjörg. i
„Wollen wir ein Tänzchen wagen. Lisa?" '
Der böse Zug um Lisas Mund verschwindet so-

fort. Hastig springt Ne auf und hängt sich an
des Verlobten Arm. Lisa ist groß und hager und
wirkt daher wenig vorteilhaft in dem bis zur
Erde schleppenden Kleid. Aber sie dünkt sich äu-
ßerst elegant und schreitet stolz und selbstbewußt
neben Hansjörg her, der Tanzfläche entgegen.

Und der Schulzenhofer, der mit einigen Groß¬
bauern und dem Schulmeister neben der Theke sitzt
und dem Bier eifrig zuspricht, lacht behaglich, als
seine Lisa vorübertanzt.

(Fortsetzung folgt.)" ':

Kreisletter Lüdemann gefallen

lNS .-Pressc-Bildarchwl

Staffelführer Kurt Lüdemann,  Balingech!
geworden, der nach glücklich überstandenen«
Westfeldzug am 22. Juni im Alter von 3v
Jahren iM harten Kampf gegen die Sowjets
nnd im siegreichen Vorwärtsstürmen der dent -s
ichen Wehrmacht bei MogiIew  den Helden¬
tod erlitt und so wie sein 1918 in der Somme¬
schlacht gefallener Vater den letzten nnd gröss¬
ten Beweis seiner Haltung erbrachte , die stets'
durch äußerste Einsatzbereitschaft gekennzeichHnet war . 1

In Leipzig am 26. April 1910 geboren , kam
Kurt Lüdemann . der schon mit 16 Jahren,
im Frühjahr 1926, als HI .-Führer , später
ils Bezirkssührer der HI . tätig war , im
Jahre 1928 in unseren Gau. Am 1. Juli 1929,
trat er der NSDAP, bei. Im Dezember;
wurde er Ortsgruppenleiter , 1930 Bezirks¬
leiter und 1932 Kreisleiter in Freuden-
stadt,  wo er unter anderem an der Grün »!
Sung einer nationalsozialistischen Zeitung im
Jahre 1932 maßgeblichen Anteil hatte . Pg/
Lüdemann führte dann viele Jahre als Ver -s
sagsleiter die der NS .-Presse Württembergs
»»geschlossene „Schwarzwal d-Z eitungI
in Freudenstadt , um deren Aufbau er sicw
wesentliche Verdienste erworben hat . In?
Fahre 1937 wurde er vom Gauleiter zum
streisleiter  des Kreises Balingen —He-
Hingen berufen , der seiner Initiative auf,
illen Gebieten eine hervorragende Förderung
tu verdanken hat . is

Dienstplan der HI.
Hitler-Jugend Gef. 1/401. Dienstag:  Ter

Führerzug der Gef. 1/401 tritt um 20 Uhr a .i
Marktplatz an. — Mittwoch:  Die gesamte
Gef. 1/401 tritt um 20 Uhr an der Truppfüh¬
rerschule an. Donnerstag:  Turnen (siehe
Schwarzes Brett). Sonntag:  Dienst für den
Führerzug(Näheres wird noch bekannt gegeben).

BDM.-MädelgruPPe 1/401. Spielschar, F.-
Schar und FA.-Schar Dienstag 20 Uhr Salz¬
kasten. — ScharI und N Freitag 20 Uhr Salze
kästen. Körbe und Taschen mitbringen zur Heil¬
kräutersammlung!

von 20.46 Uhr bis 6 .13 Uhr

A3 -? rssss rvurttvwdere 6md3 . OvsawtlettllllK O. vovL^
ovr , Ltuttearl . brisäriodstr . 13. Vsrl»§sls1tvr avä 6cdritt<
Isltsr L Sodssle . 0»1v. Vsrlax:
Ourdg . vraok : OdlsedlLxsr'sed» kirvdärvetcvrtzi
. 2 . 2t . I r̂elsttstv b gültig.

Bad Teinach. 12. August 1941

Danksagung
Für alle aufrichtige Teilnahme, die uns beim Hinscheiden

unserer lieben Mutter

Iran Philomena Zerweck
Witwe

erwiesen wurde, sagen wir herzlichen Dank.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Paul Zerweck und Fra«

Lei unr splett die ffrlmat an 6m uns Serlrr. war SlH
front nötig da« ^
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